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1Quelle: OECD-Bericht zum Wohlbefinden von SchülerInnen (2015):  
http://www.oecd.org/berlin/publikationen/pisa-2015-results-volume-iii-students-well-being.htm

Alle SchülerInnen und 
 LehrerInnen haben das fun-
damentale Recht, sich in der 
Schule sicher und wohl zu 
fühlen und keine Angst vor 
Benachteiligung, Entwürdi-
gung und Gewalt zu haben. 
Derzeit ist das leider nicht 
immer der Fall. Zu viele 
fürchten sich vor respekt-
losem Verhalten, Demüti-
gungen und sogar Schlägen. 

Laut der letzten OECD-Studie1 ist Österreich von  
27 untersuchten Ländern trauriges Schlusslicht: Jedes 
fünfte Kind wird im Laufe seiner Schullaufbahn Opfer 
von Mobbing, die langfristig schädigenden Auswirkungen 
auf die weitere Entwicklung sind mittlerweile bekannt: 
Mobbing und Gewalt führen zu tiefem Leid, verletzen 
die Würde der Menschen und zerstören das Vertrauen 
in zwischenmenschliche Beziehungen. 

Immer mehr gewinnt daher das Wissen an Bedeutung, 
dass Anerkennung, das Gefühl, dazuzugehören, und die 
Qualität von verlässlichen pädagogischen Beziehungen 
das soziale Verhalten von SchülerInnen stark beein-
flussen. Wenn Kinder darauf vertrauen können, dass sie 
respektvoll behandelt werden, verhalten sie sich auch 
selbst mitfühlender. In einem solchen Umfeld steigt 
wiederum die Konzentrations- und Aufnahmefähigkeit.

Viele LehrerInnen treten mit der Bitte um Unterstützung 
an die kija Salzburg heran, noch mehr SchülerInnen 
wenden sich in großer Not an uns. Leider gelingt es uns 
nicht immer, alle Anfragen ausreichend zu bearbeiten. 
Die Nachfrage sprengt unsere Kapazitäten. Aber auch 
wenn sich die Schulen – häufig zu Recht – alleine ge-
lassen fühlen, möchten wir Ihnen mitgeben, dass jede 
einzelne Pädagogin und jeder einzelne Pädagoge einen 
Beitrag leisten kann, um wirksam gegen Mobbing und 
Gewalt aktiv zu werden. Als LehrerInnen und Direkt-
orInnen haben Sie eine wichtige Vorbildfunktion für Ihre 
SchülerInnen und können so respektvolles Miteinander 
vorleben und an die Klasse weitergeben.

Wir haben in dieser Broschüre Informationen und 
Handlungsmöglichkeiten zusammengefasst und hoffen, 
Sie finden darin Anregungen und das passende „Hand-
werkszeug“ für den Alltag im Klassenzimmer: Damit 
Ihre Schule jener sichere Ort sein kann, an dem alle 
SchülerInnen und LehrerInnen einander respektvoll 
begegnen, sich wertgeschätzt fühlen und mit Freude 
lehren und lernen können.

Wir alle sind gefordert!

Ihre Andrea Holz-Dahrenstaedt 
Salzburger Kinder- und Jugendanwältin

Auf dem Weg zu einer 
kindgerechten Schule
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Beziehung & respekt-
volles Miteinander

Bild: Bill Rogers/flickr

Resilienz oder Wieso Bezie-
hungskompetenz so wichtig ist 

Die Resilienzforschung hat gezeigt, dass sich  Kinder 
auch unter schwierigen Bedingungen dann gut 
 entwickeln, wenn zumindest zwei Bedingungen 
ge geben sind: 

1. Es gibt zumindest einen Menschen, dem sie 
vertrauen können, der zu ihnen hält, von dem 
sie wissen, dass er für sie da ist. 

2. In engem Zusammenhang mit diesem einen 
Menschen stehen Schutz und Sicherheit.

Ein verlässlicher Mensch genügt, aber dieser eine 
ist unverzichtbar. In vielen Fällen sind die Eltern 
solche Vertrauenspersonen, aber auch der Lehrer 
oder die  Lehrerin kann diese Rolle übernehmen. 

Resiliente Kinder und Jugendliche sind …

 ■ … optimistisch und haben gelernt, sich 
 rea listische Ziele zu setzen und realistische 
 Erwartungen zu hegen;

 ■ sie haben die Fähigkeit zur Problemlösung  
und Entscheidungsfindung  entwickelt;

 ■ sie betrachten Fehler, widrige Umstände und 
Hindernisse als  Heraus forderung;

 ■ sie verfügen über Fertigkeiten im zwischen-
menschlichen Umgang, mit  Gleich altrigen und 
auch Erwachsenen;

 ■ und sie sind in der Lage, sich in angemessener 
Weise Hilfe und  Unter stützung zu holen.

Gute pädagogische Beziehungen bilden das Funda-
ment dafür, dass Leben, Lernen und demokratische 
Sozialisation gelingen. Gegenseitiger Respekt, soziale 
Kompetenz, Freude am Lernen und eine hohe Qualität 
der Schule bedingen einander. Wir können Mobbing 
und Gewalt nicht gänzlich ausschließen. Aber wir kön-
nen die Häufigkeit und Wahrscheinlichkeit durch eine 
wertschätzende Schulkultur signifikant reduzieren.

Daher soll am Beginn dieser Broschüre die Bedeutung 
respektvollen Miteinanders und einer verantwortungsvol-
len pädagogischen Beziehung stehen. Beziehung, Macht 
und Selbstwirksamkeit spielen dabei eine wichtige Rolle.

Beziehung

Was macht moderne, professionelle PädagogInnen aus?  
Zuneigung zu Kindern, Spaß und Freude an der Arbeit 
mit ihnen, Fachwissen und Begeisterung für das Lehren. 
Vor allem aber: Beziehungskompetenz. Gegenseitiger 
Respekt und echte Beziehung sind die effektivste Mög-
lichkeit – vielleicht sogar die einzige – um nachhaltig 
gegen Mobbing und Gewalt  wirksam sein zu können!

Macht

Unser Schulsystem ist hierarchisch aufgebaut. Das 
bedeutet, dass Sie als DirektorIn oder als LehrerIn 
Macht haben – ob Sie das wollen oder nicht. Die Frage 
ist, wie Sie damit umgehen. Macht kann missbraucht 
werden. Sie  können aufgrund Ihrer hierarchischen 
Stellung SchülerInnen demütigen und abwerten. Sie 
können Ihre Macht verleugnen und damit die Schüler-
Innen  dazu zwingen, das Machtvakuum in der Klasse zu 
besetzen. Oder Sie können Ihre Macht zur Sicherung 
eines respektvollen und wertschätzenden Miteinanders 
nutzen. Demokratisch legitimierte Macht hat vor allem 
einen Zweck: Sicherheit und Schutz vor Übergriffen 
und Demütigungen zu gewährleisten. Nutzen Sie Ihre 
Position zum Schutz Ihrer SchülerInnen und KollegInnen 
und zur Durchsetzung gemeinsam erarbeiteter Regeln.

Selbstwirksamkeit

Kinder und Jugendliche wachsen an der Möglichkeit, 
selbstwirksam zu sein, Dinge real zu beeinflussen und 
zu erleben und an der Erfahrung, etwas zu bewirken.

Menschen mit geringem Selbstwertgefühl haben vor 
allem in schwierigen Situationen Probleme. Manche 
werden dann ängstlich und passiv, andere  arrogant 
oder aggressiv. So besteht einerseits die Gefahr, sich 
gegen mögliche Schikanen nicht wehren zu können, 
andererseits das Risiko, seinen Selbstwert in der Ab-
wertung anderer zu suchen.

Ein starkes Selbstwertgefühl ist eine gute Voraus-
setzung dafür, mit Schi kanen und Ausgrenzung 
umgehen zu können, sie zu durchschauen und 
 handlungsfähig zu bleiben.

Respektieren & Konfrontieren

Die Fähigkeit, sich in andere einzufühlen, ist ein wich-
tiger Bestandteil der Beziehungskompetenz. Aber wenn 
Sie versuchen, SchülerInnen immer nur zu verstehen 
– egal, was sie machen – werden diese keine Anstöße 
für Verhaltensänderungen bekommen. Umgekehrt: 
Wenn Sie SchülerInnen immer nur kritisieren, werden 
diese Abwehrhaltungen einnehmen und sich von Ihnen 
gar nichts mehr sagen lassen. Erst wenn sich Kinder 
und Jugendliche als Menschen – so wie sie sind – wert-
geschätzt fühlen, werden sie konstruktive Kritik auch 
annehmen können. 

Wenn SchülerInnen wissen, dass ein/e LehrerIn sie 
schätzt und mag, aber ein bestimmtes Verhalten 
ablehnt, werden sie eher dazu bereit sein, über 
dieses Verhalten nachzudenken und es möglicher-
weise verändern.

Das Selbstwertgefühl drückt sich in Sätzen aus, wie: 

 — „Ich bin wichtig“.

 — „Ich bin etwas wert“.

 — „Ich kann etwas“. 

 — „Was ich mache, ist in Ordnung“.

Dieses Gefühl entsteht aufgrund von 
 Erfahrungen: 

 — Wenn Handlungen zum Erfolg führen; 

 — Wenn man von anderen Menschen gelobt  
und anerkannt wird;

 — Wenn individuelle Verschiedenheit  geschätzt 
und Fehler akzeptiert werden.
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1 Naiz-Wirth, Erna (2010). Quo Vadis Bildung. Studie im Auftrag der AK Wien; Hattie, John (2013). Lernen sichtbar machen. 
Baltmannsweiler: Schneider; Prengel, Annedore (2013). Pädagogische Beziehungen zwischen Anerkennung, Verletzung, 
 Ambivalenz. Opladen: Budrich

Leitbild für 
 pädagogisches Handeln

Neueste Forschungen1 zeigen den Zusammenhang 
zwischen schlechter  LehrerIn-SchülerIn-Beziehung und 
Mobbing, Ausgrenzung und Schulabbruch. Eine solche 
schlechte Beziehung kann auf folgenden  Faktoren 
beruhen:

 — Desinteresse der PädagogInnen

 — Ungerechte Strafsysteme

 — Seelische Verletzungen und Demütigungen   
durch Lehrkräfte 

Wenn es zu Störungen kommt, sollen wir den Grund 
daher nicht immer nur bei den Kindern und Jugend-
lichen suchen und mittels Regeln ein erwünschtes 
Verhalten „vorschreiben“, sondern auch den Anteil 
der erwachsenen  Vorbilder im Blick behalten.

Umgekehrt gilt aber auch, dass sich gute Beziehungen 
positiv auf die Schullaufbahn der SchülerInnen – insbe-
sondere derer aus benachteiligten Milieus – auswirken. 

„Reckahner Reflexionen“ bieten 
Orientierung

Unter dem Namen „Reckahner Reflexionen“ haben 
ForscherInnen die Grundsätze zur Ethik pädagogischen 
Handelns festgehalten. Dabei geht es um die Aus-
wirkungen von anerkennendem versus verletzendem 
pädagogischen Handeln auf das seelische Erleben von 
Kindern und Jugendlichen. Die Charta richtet sich an 
alle pädagogischen Fachkräfte, soll Orientierung bieten 
und eine Grundlage zur individuellen und institutionel-
len Reflexion sowie zur Verbesserung pädagogischen 
Handelns auf der Beziehungsebene sein. 

Wir alle – PädagogInnen, DirektorInnen, SchülerInnen 
und Eltern – müssen lernen, uns gegenseitig An-
erkennung zu schenken und diese auch einzufordern. 

Symbolbild: contrastwerkstatt/flickr

Was ethisch begründet ist:

1. Kinder und Jugendliche wertschätzend 
 ansprechen und behandeln.

2. Lehrpersonen und pädagogische Fachkräfte 
hören Kindern und  Jugendlichen zu.

3. Bei Rückmeldungen zum Lernen wird das 
 Erreichte benannt. Auf  dieser Basis werden 
neue Lernschritte und förderliche Unter-
stützung besprochen.

4. Bei Rückmeldungen zum Verhalten werden 
bereits gelingende Verhaltensweisen benannt. 
Schritte zur guten Weiterentwicklung werden 
vereinbart. Die dauerhafte Zugehörigkeit aller 
zur Gemeinschaft wird gestärkt.

5. Lehrpersonen und pädagogische Fachkräfte 
achten auf Interessen, Freuden, Bedürfnisse, 
Nöte, Schmerzen und Kummer von Kindern 
und Jugendlichen. Sie berücksichtigen ihre 
Belange und den subjektiven Sinn ihres Ver-
haltens.

6. Kinder und Jugendliche werden zu Selbst-
achtung und Anerkennung der anderen 
 an geleitet.

Was ethisch unzulässig ist:

7. Es ist nicht zulässig, dass Lehrpersonen und 
pädagogische Fach kräfte Kinder und Jugend-
liche diskriminierend, respektlos, demüti-
gend, übergriffig oder unhöflich behandeln.

8. Es ist nicht zulässig, dass Lehrpersonen und 
pädagogische Fachkräfte Produkte und Leis-
tungen von Kindern und Jugendlichen ent-
wertend und entmutigend kommentieren.

9. Es ist nicht zulässig, dass Lehrpersonen und 
pädagogische Fachkräfte auf das Verhalten 
von Kindern und Jugendlichen herabsetzend, 
 überwältigend oder ausgrenzend reagieren.

10. Es ist nicht zulässig, dass Lehrpersonen und 
pädagogische Fachkräfte verbale, tätliche 
oder mediale Verletzungen zwischen Kindern 
und  Jugendlichen ignorieren.
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Mobbing – 
was ist das?

Der Begriff Mobbing wird verwendet, wenn eine Per-
son über einen längeren Zeitraum hinweg Zielscheibe 
feindseliger und systematischer Attacken ist. Einzelne 
Angriffe, Beleidigungen und Streitereien sind noch 
kein Mobbing, sie werden es erst durch die ständige 
Wiederholung.

Mobbing ist mehr als ein 
 gewöhnlicher  Schulkonflikt

Ein Konflikt wird meist unter gleich Starken ausgetra-
gen. Bei Mobbing fühlt sich die betroffene Person aber 
deutlich unterlegen und hilflos. Sie leidet und kann oft 
keine eigenen Ressourcen mehr aktivieren, um sich vor 
den  Angriffen zu schützen. Die entstandene Situation 
wird von den Betroffenen als ausweglos empfunden 
und kann bis an die Grenze des Erträglichen gehen.

Mobbing greift die 
 Menschenwürde an

Jemanden mit einem Tier zu vergleichen (Geruch, 
Verhaltensweisen), seine/ihre (vermeintlichen) Schwä-
chen zu verspotten, ihn/sie zu erniedrigen, anzuspu-
cken, auf den Boden zu drücken oder zu zwingen, 
alle nur erdenklichen Dinge zu sagen oder zu tun, kann 
Teil von Mobbing sein. Durch solche und ähnliche An-
griffe soll das Opfer als wertlos definiert werden, was 
zur Folge hat, dass es dann auch entsprechend be-
handelt werden darf. Dies führt  wiederum dazu, dass 
sich der/die Betroffene nach und nach selbst als  wertlos 
wahrnimmt. 

Mobbing äußert sich durch …

… Auslachen, Hänseln, Beschimpfen, Verbreiten von 
Gerüchten, Verleumden, Vorenthalten von Informa-
tionen, Verstecken von Kleidungsstücken und persön-
lichen Dingen, Beschädigen von Eigentum, Drohen, 
Erpressen, Anspucken, sexuelles Belästigen, Boxen, 
Schupsen, Zwicken, Schlagen etc.

Mobbing hört nicht von selbst auf
Mobbing wird – sofern nicht eingegriffen wird – stär-
ker anstatt schwächer. Zuschauen, Wegschauen und 
Verharmlosen verstärken Mobbing und Gewalt. Wir 
alle sind gefordert, dagegen  aktiv zu werden, Ver-
antwortung zu übernehmen, Gewalt zu benennen, bei 

Mobbing ist die eigene Erhöhung durch die Ernied-
rigung anderer. Ziel ist die soziale Ausgrenzung 
des/der anderen.

Folgen von Mobbing
 ■ Konzentrationsstörungen, Leistungsrückgang, 

Verlust der Lernmotivation,

 ■ Schulverweigerung

 ■ Verlust des Selbstvertrauens, Nervosität, 
 Gereiztheit, Passivität

 ■ Appetitlosigkeit, Bauchschmerzen, 
 Magenschmerzen, Übelkeit

 ■ Schlafstörungen, Albträume, Ängste, Rückzug 
aus sozialen Bezügen

 ■ und andere psychische Probleme, z.B. 
 Depressionen, Suizidversuch etc.

Verhaltensweisen, die auf 
 Mobbing hindeuten können
Besonders aufmerksam sollten Eltern und 
 Lehrpersonen sein, wenn  Kinder/Jugendliche …

 — ... plötzlich ständig in die Schule gefahren 
 werden oder gar nicht mehr zur Schule gehen 
wollen,

 — ständig Geld „verlieren“ (durch Erpressung);

 — keine schlüssige Erklärung für verändertes 
Verhalten geben können (siehe oben).

Gewalthand lungen unmittelbar einzuschreiten, Gewalt-  
und  Mobbing-TäterInnen zu stoppen, Betroffene zu 
schützen und zu unterstützen.

Kontrollverlust

Die Mobbinghandlungen erfolgen systematisch, aber 
unvorhersehbar, was die Form oder den Zeitpunkt 
betrifft. Das macht es Betroffenen so schwer, sich 
effizient zur Wehr zu setzen. Das Gefühl fehlender 
Kontrolle und der eigenen Inkompetenz stellt sich ein 
und führt mit der Zeit dazu, dass Betroffene es auf-
geben, sich zu wehren.

Mobbingursachen

Mobbing entsteht nicht aufgrund einer einzelnen Ursa-
che, sondern in einem Geflecht aus bereits  bestehenden 
Konflikten, individuellen Verhaltensweisen und schlech-
ten Rahmenbedingungen wie zum Beispiel Stress, 
Langeweile, starke Cliquenbildung, ein schlechtes 
Schul- bzw. Klassenklima, Fehlen eines aktiven Kon-
fliktmanagements, Ignorieren von Spannungen seitens 
der  PädagogInnen etc.

Mobbingopfer

SchülerInnen, die gemobbt werden, suchen anfangs oft 
die Ursache des Problems bei sich selbst. Sie erzählen 
ihren Eltern häufig nicht, was ihnen geschieht. Auch 
LehrerInnen werden viel zu spät oder gar nicht über 
die Vorkommnisse informiert.

TäterInnen

Mobbing geschieht oft, ohne dass sich die dafür Ver-
antwortlichen über ihre Handlungen und die daraus 

resultierenden Folgen im Klaren sind. Viele kennen die 
Auswirkungen ihrer Schikanen nicht, deshalb kann die 
Konfrontation mit einem Mobbingvorwurf Widerstand 
hervorrufen. Die TäterInnen müssen nicht „bösartig“ 
sein, um andere zu mobben. Sie haben aber oft die 
Erfahrung gemacht, dass es sich auf irgendeine Weise 
lohnt, etwa durch das Erleben von Macht, durch mate-
rielle Vorteile (Erpressung von Geld oder materiellen 
Gütern wie z.B. Kleidung) oder durch das Erzwingen von 
Dienstleistungen (z.B. Hausaufgaben schreiben lassen).  

Hinter Mobbinghandlungen können aber auch Konkur-
renz, Neid, Fremdenfeindlichkeit, ein geringes Selbst-
wertgefühl, mangelnde Kommunikations fähigkeit oder 
private Probleme als Motiv stecken.

Weitere Mobbingrollen

Neben den TäterInnen und Betroffenen gibt es „Assis-
tentInnen“ und MitläuferInnen, die den TäterInnen 
entweder direkt helfen oder ihnen z.B. durch Lachen 
ihre Unterstützung signalisieren und damit das Mobbing 
verstärken. Manche werden durch Drohungen an die 
TäterInnen gebunden. Andere wollen das Risiko nicht 
eingehen, die Ungunst der MachthaberInnen auf sich 
zu lenken und selbst zum Opfer zu werden.

Auch Wegschauende, die Mobbingsituationen 
 igno  rieren, und HelferInnen, die versuchen, Betrof-
fene zu trösten oder die Quälereien zu stoppen, sind 
Teil des Geschehens. Fehlende oder fehlgeschlagene 
Interventionen der Erwachsenen können  dazu führen, 
dass sich die SchülerInnen nicht trauen, etwas gegen 
das  Mobbing zu tun. Sie können nicht darauf vertrauen, 
dass sie beim Versuch zu helfen von jemandem unter-
stützt werden, und schon gar nicht darauf, dass ihnen 
jemand hälfe, wenn sie selbst gemobbt werden würden.

Rollenver mischung

Nicht immer lassen sich die Rollen leicht voneinander 
trennen. Manche  Kinder sind einerseits selbst von Mob-
bing betroffen, quälen aber andererseits andere Kinder.

Bei Interventionen ist es wichtig, dass aus passiven 
Opfern wieder aktiv Handelnde werden.

Unter Mobbing versteht man absichtliche, 
 gezielte und wiederholte Angriffe auf Einzel-
personen oder Gruppen mit dem Ziel, sie  
sozial auszugrenzen oder zu isolieren. 1110



Selber schuld?

„Wer gemobbt wird, ist doch selber schuld.“ Eine 
weit verbreitete, jedoch falsche Ansicht. Mobbing 
ist kein individuelles Problem, sondern ein soziales 
Phänomen, das zwischen Menschen einer Gruppe 
oder zwischen Gruppen entstehen, sich entwickeln 
und eskalieren kann und auch dort bearbeitet und 
verhindert werden kann.

Mobbing kann jede und jeden treffen. In der einen 
Schule wird der junge Kollege allein gelassen und 
ignoriert, in der anderen die ältere Kollegin als „Re-
likt vergangener Zeiten“ abqualifiziert. In der einen 
Klasse gilt der Klassenbeste als Streber, in der anderen 
ist die beste Schülerin hoch angesehen. In der einen 
Klasse wird der dicke Bub gequält, in der anderen das 
sportliche Mädchen beschimpft.

Das Schul- und Klassenklima

Das soziale Klima an der Schule und innerhalb der Klasse 
ist entscheidend für die Häufigkeit und die Formen 
von Mobbing und Gewalt: Es ist empirisch belegt, dass 
Kinder und Jugendliche weniger Mobbing- und Gewalt-

handlungen setzen, wenn das Milieu Gewalt ablehnt. 
Für dieses soziale Klima tragen DirektorInnen (auf 
Schulebene) und LehrerInnen (auf Klassenebene) die 
zentrale Verantwortung.  Kinder lernen durch Vorbilder. 
Die SchülerInnen sollen erleben, dass ihre LehrerInnen 
mit ihnen und mit KollegInnen respektvoll umgehen.

Wichtig ist, dass KlassenvorständInnen für „ihre Klasse“ 
da sind: Dazu gehört Zeit, um über anstehende Fragen, 
Probleme und mögliche Spannungen zu sprechen, um 
die SchülerInnen mit ihren Anliegen ernst zu nehmen 
und um mit ihnen gemeinsam Lösungen zu erarbeiten. 
Auch der Kontakt zu den KlassensprecherInnen sollte 
auf jeden Fall genutzt werden. 

Die Rollen und die Dynamiken innerhalb einer Gruppe 
werden in den ersten Stunden und Tagen ihres Zu-
sammenseins grundgelegt. Daher stehen idealerweise 
gemeinschaftsbildende Projekte am Schulanfang. 
Geben Sie sich und den SchülerInnen in den ersten 
Schulwochen genug Zeit, einander kennenzulernen. 
Sprechen Sie mit den SchülerInnen über ihre Vor-
stellungen des sozialen Miteinanders. Legen Sie die 
Regeln des Miteinanders fest. Achten Sie in dieser 
ersten Zeit besonders auf auftretende Spannungen 
und Konflikte.

Klassengemeinschaft & 
Klassenklima

Symbolbild: Katie Simmonns Barth/flickr

Übung zum Klassenklima

Oft erzählen uns LehrerInnen, dass sie gute Er-
fahrungen mit Klassenrunden machen, in denen 
sie alle SchülerInnen fragen, was sie an ihren 
MitschülerInnen mögen. Leider hören wir aber 
auch immer wieder von Klassenrunden, in denen 
alle SchülerInnen aufgefordert werden, zu sagen, 
was sie an den anderen stört. Dabei ist jedoch 
die Gefahr sehr groß, dass AußenseiterInnen noch 
mehr an den Rand gedrängt werden.

Wir empfehlen folgende Übung:

Lassen Sie jede Schülerin und jeden Schüler über 
alle MitschülerInnen zwei Sätze schreiben:

1. „Über eine Situation mit dir habe ich 
mich einmal geärgert/eine Situation mit 
dir hat mich einmal traurig gemacht und 
deshalb wünsche ich mir …“

2. „Ich mag an dir  …“

Hinweis:

Die Übung verlangt Fingerspitzengefühl und eine 
klare Leitung. Achten Sie auf auf eine konzentrier-
te Atmosphäre und Ernsthaftigkeit beim Vorlesen 
der Sätze. Manchmal ist es sinnvoll, die Übung 
gemeinsam mit Beratungs- oder Vertrauensleh-
rerInnen durchzuführen.

Beim ersten Satz handelt es sich um konstruktive 
Kritik an einer veränderbaren Verhaltensweise, nicht 
um Kritik an physischen Merkmalen, Herkunft o. Ä. 

Wichtig ist, dass jede/r über jede/n diese beiden 
Sätze schreibt.

In der nächsten Stunde gehen die SchülerInnen in 
zufällig zusammengewürfelten Zweiergruppen zu-
sammen und lesen einander ihre beiden Sätze vor. 
Dann wird gewechselt. So lernen die SchülerInnen, 
konstruktive Kritik zu formulieren und anzuhören. 
Alle Kinder hören aber auch, was an ihnen gemocht 
wird und erfahren so Wertschätzung.
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Selbstwirksamkeit erleben 

KollegInnen aus der Psychiatrie betonen, dass ihre 
Arbeit vor allem durch folgenden Umstand zunehmend 
erschwert wird: Noch vor wenigen Jahren konnten 
sie den Kindern und Jugendlichen sinngemäß sagen: 
„Wenn du dein Verhalten nicht änderst, dann wirst du 
im beruflichen Bereich keine Chancen haben.“ Dieser 
Hinweis hat ihre KlientInnen nachdenklich gemacht. 
Heute antworten die Betroffenen darauf häufig nur: 
„Die hab' ich sowieso nicht.“ Kindern und Jugend-
lichen bieten sich immer weniger Möglichkeiten und 
Gelegenheiten, selbstwirksam zu sein und ihre Zukunft 
real zu beeinflussen. 

Die Erfahrung der Selbstwirksamkeit ist jedoch unver-
zichtbar, um ein stabiles Ich und Selbstsicherheit zu 
entwickeln. Deshalb sind demokratische Strukturen und 
reale Mitbestimmungsmöglichkeiten für SchülerInnen 
so wichtig. Geben Sie ihnen Verantwortung für das 
soziale Miteinander und fordern Sie diese auch ein. 
SchülerInnenparlamente, Klassenräte, Schul- und Wand-
zeitungen sind hilfreiche Instrumente dafür. Kinder 
und Jugendliche sollen wissen, dass sie Mobbing oder 
Gewalt nicht hilflos ausgeliefert sind.

Strategien im Schulalltag, um SchülerInnen Erfolgs-
felder zu bieten, die das Selbstwertgefühl stärken

 — SchülerInnen mit ihrem (gewünschten) Namen 
ansprechen

 — SchülerInnen Verantwortung übertragen

 — Positive Aspekte der einzelnen Arbeiten der 
SchülerInnen betonen

 — Lerndefizite bearbeiten

 — Fragen der SchülerInnen ernstnehmen

 — Kreativität fördern

 — Leistungen vor der Klasse würdigen und  
anerkennen

 — Darauf achten, dass jede/r in regelmäßigem 
 Abstand an die Reihe kommt

 — Gelungene Schularbeiten ausstellen bzw. einem 
außenstehenden Publikum zugänglich machen

Soziale Kompetenz
Konflikte sind normal, es kommt jedoch darauf an, 
wie man mit Spannungen umgeht. Um Konflikte kons-
truktiv zu bewältigen, braucht es sozial kompetente 
Menschen. Soziale Kompetenz beinhaltet:

 — Eigene Gefühle angemessen mitteilen zu können

 — Einfühlungsvermögen

 — Selbstbehauptung

 — Toleranz

 — Kommunikationsfähigkeit

 — Konstruktive und kooperative Einstellungen  
und Handlungsweisen

 — Ressourcen im Umgang mit Bedrohungen 

Die soziale Kompetenz von Kindern und Jugendlichen 
kann durch spezielle Trainings und Übungen gestärkt 
werden.

Beispiel: Verantwortung statt Schuld
Viele von uns neigen dazu, nach einer Rauferei oder einer Gewalthandlung die Schuldigen zu suchen. Nehmen 
wir an, Sie werden Zeuge/Zeugin einer Rauferei. Anton und Bertl raufen miteinander, viele SchülerInnen 
schauen zu und feuern die beiden an. Sie trennen die beiden und stellen die Frage: „Wer hat angefangen?“ 
In den seltensten Fällen bekommen Sie darauf eine Antwort, die Sie weiterbringt. Denn selbst wenn Sie 
klären können, wer begonnen hat (nehmen wir an, es war Anton), wird dieser zu Recht darauf hinweisen: 
„Ja, heute schon, aber gestern hat Bertl angefangen.“ Letzte Woche aber Anton, im Vormonat Bertl und, 
und, und. 

Die Schuldfrage hat in der Pädagogik nichts zu suchen. Viel sinnvoller und effektiver ist es, die  
Verantwortungsfrage zu stellen:

 — „Anton, was kannst du tun, damit es zu keiner Rauferei mehr mit Bertl kommt?

 — „Bertl, was kannst du beitragen, um die Raufereien zu vermeiden?“

 — „Cesar (ein Zuschauer) und Doris (eine Zuschauerin), was könnt ihr tun,  
damit es zu keiner Gewalt mehr kommt?“ 

Mit der Frage nach der Verantwortung und nach einer Wiedergutmachung eröffnet sich ein  
ganz anderes Gespräch.

Solche Regeln können zum Beispiel lauten:

 — Wir dulden keine Gewalt an unserer Schule.

 — Wer dennoch Gewalt anwendet, muss die 
 vereinbarten Konsequenzen tragen. 

 — Zusätzlich muss er/sie ernsthaft dazu 
 beitragen, den Schaden wiedergutzumachen.

Symbolbild: Vassilis/flickr

Regeln des Miteinanders
Kein Mensch kennt von Geburt an die Regeln und 
Formen des sozialen Miteinanders, diese werden über 
soziale Kontakte und Vorbilder vermittelt. Erziehung, 
Bildung und Schule fördern die Persönlichkeit eines 
jungen Menschen und dessen Kompetenzen für ein 
friedliches, soziales und liebevolles Zusammenleben. 

Freilich haben Regeln nur dann einen Sinn, wenn sie 
eingehalten werden, d.h., wenn sie für alle gleicher-
maßen gelten und wenn deren Nichtbeachtung Kon-
sequenzen nach sich zieht.

Gemeinsam erarbeitete Schul- und Klassenregeln zu 
Schulbeginn, die von allen unterschrieben werden, 
stellen einen wichtigen Baustein zur Mobbingprä-
vention dar.
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Symbolbild: Christian Schwier/flickr

Konsequenzen müssen ...

 — … den Kindern und Jugendlichen bekannt sein,

 — für alle gleich gelten,

 — strikt eingehalten werden,

 — den SchülerInnen zeigen, dass ihr Verhalten 
nicht in Ordnung war,

 — nicht gegen die jeweilige Person, sondern 
gegen das jeweilige Verhalten gerichtet sein,

 — an Alter und Entwicklung angepasst sein,

 — in einem engen zeitlichen und inhaltlichen 
 Zusammenhang zum Regelverstoß stehen,

 — vom Gedanken der Wiedergutmachung ge-
prägt sein – es geht um das „Es tut mir leid“, 
um eine ernsthafte und glaubwürdige Ent-
schuldigung bei den Betroffenen bzw. der 
Klasse.

Wir empfehlen, sich auf einige wenige Regeln zu 
konzentrieren und für diese Regeln einen klaren 
Konsequenzenkatalog zu erstellen! 

Wir empfehlen, Konsequenzen grundsätzlich im Schul-
forum zu besprechen und gemeinsam mit anderen 
Regeln in der Hausordnung festzuhalten. Die Wahl der 
Konsequenzen sollte aber in regelmäßigen Abständen 
dahingehend überprüft werden, ob die jeweilige Maß-
nahme für die konkrete Situation passend und ange-
messen war. Gegebenenfalls müssen die Konsequenzen 
begründet und transparent adaptiert werden.

Wissen schützt

Machen Sie Mobbing und Gewalt zum Thema. Vermitteln 
Sie den SchülerInnen Wissen über Mobbing und seine 
Auswirkungen. Es gibt viele Texte und Jugendbücher 
zum Themenkreis Mobbing, die Sie gemeinsam mit 
den SchülerInnen lesen können. 

Ermöglichen Sie den Kindern und Jugendlichen, sich in 
einzelne Rollen hineinzuversetzen, die Hintergründe 
für das jeweilige Handeln zu verstehen und hilfreiche 
Verhaltensweisen zu erarbeiten. Viele SchülerInnen 
beginnen von ihren Erfahrungen zu erzählen, wenn 
zum Thema Mobbing gearbeitet wird.

Beispiele für Konsequenzen:

 — Konfrontation der SchülerInnen mit ihrer 
Handlung

 — Wiedergutmachung (z.B. beschädigte 
 Gegenstände erneuern)

 — „Entschuldigungsbrief“ schreiben lassen

 — Verstärkte Aufsicht in der Pause 

 — Aufsatz über die betreffende Situation aus  
der Sicht der „anderen Seite“ aufgeben 

 — Zur Schulleitung schicken 

 — Eltern vorladen

 — Gefährliche Gegenstände abnehmen

 — Sonderarbeiten zum Wohl der Klasse 
 auftragen 

 — Als letzten Schritt: Den/die TäterIn aus der 
Klasse bzw. Schule nehmen (nicht den/die 
 Betroffene/n).

Intervention

Wahrnehmen

Mobbing steht im Zeichen des Schweigens. Von sich 
aus suchen nur wenige Betroffene Unterstützung. 
Oft haben sie Angst als „VerräterInnen“ zusätzlichen 
Repressalien ausgeliefert zu sein.

Schauen Sie deshalb genau hin, beobachten Sie, neh-
men Sie wahr, dann werden Sie sehr rasch erkennen, 
was in der Klasse läuft. 

Ernstnehmen

Mobbing beginnt dort, wo der Spaß aufhört. Immer 
wieder werden Mobbinghandlungen als „Späße“ be-
zeichnet. Wenn die Betroffenen nicht mitlachen, gelten 
sie als humorlos und werden erst recht gehänselt oder 
ausgegrenzt. Oft wird das Verhalten auch als „normale 
Reiberei“ entschuldigt oder der/die Betroffene als 
„zu sensibel“ bezeichnet – er/sie möge sich doch ein-
fach zur Wehr setzen und nicht so übertreiben. Von 
Mobbing Betroffene haben aber ein Recht auf Unter-
stützung durch Schule und Elternhaus. Die Kinder und 
Jugendlichen müssen erfahren, dass es Konsequenzen 
hat, wenn Grundrechte massiv übertreten werden. 
Gleichzeitig bekommen die TäterInnen die Gelegen-
heit, ihre Defizite im Sozialverhalten auszugleichen 
und sich konstruktiv am sozialen Leben zu beteiligen.

Handeln

Lehrkräfte müssen klarmachen, dass sie Mobbing 
nicht dulden!

Eltern und PädagogInnen stehen in der Verantwortung, 
Kindern und Jugendlichen beizustehen, um ihnen aus 

ihren negativen Verhaltensmustern herauszuhelfen. 
Den ZuschauerInnen und möglichst auch den TäterIn-
nen sollen die Folgen des Mobbens klargemacht und 
ein Perspektivenwechsel ermöglicht werden. Wichtig 
ist es, die SchülerInnen zu ermutigen, über konkrete 
Mobbingvorfälle, sowohl als Betroffene als auch als Be-
obachterInnen, in einem sicheren Rahmen zu sprechen.

Ansprechen

Sprechen Sie Konflikte, Mobbing und Gewalthand-
lungen an, je früher, desto besser!

Ziel ist es, dass die Mobbinghandlungen aufhören und 
gemeinsam eine gangbare Lösung für die beteiligten 
SchülerInnen gefunden wird. Dazu braucht es die aktive 
Unterstützung von uns Erwachsenen.

PädagogInnen, die Vorgänge nicht durchschauen, sie 
ignorieren oder verharmlosen, stärken dadurch die 
Macht der VerursacherInnen!

Beispiele für auffälliges Verhalten:

 — Ein Schüler sitzt immer alleine in der Klasse, 
niemand will neben ihm sitzen. 

 — Eine Schülerin wird im Turnunterricht nie in 
ein Team gewählt. 

 — Bei Zweierübungen bleibt immer der gleiche 
Schüler über. 

 — Wenn SchülerInnen eine bestimmte Mitschü-
lerin berühren, putzen sie sich danach sofort 
ab und waschen sich die Hände.

 — Bei Wortmeldungen eines Schülers kommt es 
zu einem Raunen in der Klasse.

10 stärkende Botschaften für die Klasse

1. Achte gut auf dich selbst und deine Grenzen.

2. Mobbing kann jede/n treffen. Das wurde wis-
senschaftlich erforscht. Ob groß oder klein, 
dick oder dünn, lustig oder ernst – als Opfer 
bist du der Zufallstreffer und niemals schuld. 

3. Wenn du von Mobbing betroffen bist, suche 
dir Verbündete und rede darüber. 

4. Fordere Wertschätzung für euch alle ein, 
 anstatt andere schlecht zu machen, um selbst 
besser dazustehen!

5. Respektiere deine MitschülerInnen, auch und 
gerade wenn sie anders sind als du. Vielfalt 
bereichert.

6. Spaß haben auf Kosten anderer ist uncool. 
Viel schöner ist es, gemeinsam Spaß zu haben!

7. Löse deine Konflikte gewaltfrei.

8. Dein Handeln hat Auswirkungen auf andere. 
Du bist verantwortlich für dein Handeln.

9. Unterstütze MitschülerInnen, die von anderen 
schlecht behandelt werden.

10. Wenn nötig, hole Unterstützung. Wenn du 
wartest, wird es schlimmer. Hilfeholen ist 
nicht gleich Petzen!
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Austausch mit anderen 
 LehrerInnen
Halten Sie Vorkommnisse in der Klasse fest, über-
prüfen Sie Informationen auf ihren Wahrheitsgehalt, 
bündeln Sie Beobachtungen und besprechen Sie sich 
mit anderen Lehrpersonen, um zu sehen, ob es sich 
um systematisches Mobbing handelt. Protokollieren Sie 
Ihr weiteres Vorgehen und nutzen Sie pädagogische 
Konferenzen, um Vorfälle zu besprechen.

Einzelgespräch mit Betroffenen

Das Gespräch soll von einer Lehrkraft geführt werden, 
zu der der/die SchülerIn ein positives Verhältnis hat. Bei 
Gesprächen mit Betroffenen geht es vor allem darum, 
ihm/ihr zu ermöglichen, aus der Opferrolle heraus zu 
kommen und wieder handlungsfähig zu werden.

Weitere Ziele des Gesprächs sind:

 — Entlastung für die/den Betroffene/n

 — Informationsgewinn für die Lehrkraft zur 
 Mobbingsituation

 — Klarstellung, dass die Schikanen nicht durch 
eigene Fehler und Schwächen des Opfers 
 verursacht wurden

 — Stärkung des Selbstvertrauens

 — Besprechen des weiteren Vorgehens, alles nur 
mit Einverständnis des/der Betroffenen

Mobbing- und Freude-Tagebuch

Eine Empfehlung an den/die Betroffene/n ist, ein 
„Mobbing-Tagebuch“ zu führen, um Fakten zu sammeln:

 — Wer hat was wann gemacht? 

 — Wer war noch dabei? 

Mobbing besteht aus vielen verdeckten und subtilen 
Hänseleien, scheinbaren „Kleinigkeiten“. Das Ausmaß 
der Rücksichtslosigkeit und Brutalität wird erst in der 
Summe sichtbar und nachvollziehbar. 

Parallel dazu ist es empfehlenswert, ein Freude-Tage-
buch zu schreiben:

 — Was läuft alles gut?

 — Was hat heute Freude gemacht?

 — Wer hat mir und wem habe ich „Gutes“ getan? 

Das hilft, Mut zu schöpfen und die Welt auch in ihrer 
Schönheit und Buntheit zu sehen.

Einzelgespräch mit TäterInnen

Im Gespräch teilt die Lehrkraft dem/der SchülerIn 
mit, dass ihr das Mobbing bekannt ist und dieses sofort 
aufhören muss. Der/die SchülerIn bekommt verbind-
liche Verhaltensregeln sowie Maßnahmen im Fall einer 
Nichteinhaltung mitgeteilt. 

Machen Sie deutlich, dass Sie die Mobbinghandlungen 
verurteilen, nicht aber die gesamte Person. Lassen Sie 
keine Ausreden und Beschönigungen zu. Verzichten 
Sie auf Schuldzuweisungen und bringen Sie den/die 
TäterIn stattdessen dazu, Verantwortung für sein/ihr 
Verhalten zu übernehmen.

Einzelgespräch mit MitläuferInnen 
und BeobachterInnen

Gespräche mit der ganzen Klasse finden ausschließ-
lich in Absprache mit den Betroffenen statt. Mögliche 
Gesprächspunkte können sein:

 — Allgemeine Informationen über Mobbinghand-
lungen und deren Folgen

 — Klarstellung, dass Mobbing in keiner Weise 
 geduldet wird

 — Bewusstmachen der Klassenverantwortung

 — Erarbeitung von Strategien, um künftig Mobbing-
vorfälle zu verhindern

Das Thematisieren aktueller Konflikte in der 
Klasse sollte zum fixen Bestandteil des Unter-
richts gehören.

Konkrete Schritte 
bei Mobbing

Elterngespräche

Die Eltern der TäterInnen und die Eltern des Opfers 
werden über den Mobbingvorfall und über das weitere 
Vorgehen sowie mögliche Konsequenzen informiert. 
Als eine Möglichkeit können der/die TäterIn und das 
Opfer im Beisein der Lehrkraft ihre Eltern über den 
Verlauf der vorangegangenen Gespräche informieren.

Klassengespräch

Außerdem können sie ihre MitschülerInnen über das 
Ergebnis der Gespräche und die getroffenen Verein-
barungen informieren. Nach einiger Zeit sollten zur 
Überprüfung der Situation und der Vereinbarungen er-
neut Einzelgespräche mit Betroffenen und TäterInenn 
geführt werden.

UnterstützerInnengruppe

Installieren Sie „UnterstützerInnengruppen“. Je nach 
Alter Ihrer SchülerInnen können das „Schutzengel“, 
„HelferInnen“ oder „Bodyguards“ sein. Diese Unter-

stützerInnengruppen haben den Auftrag, sofort einzu-
greifen, sobald sich wieder ein Konflikt zwischen dem/
der „HaupttäterIn“ und dem Opfer anbahnt. Mögliche 
Strategien werden vorher besprochen. Sie als LehrerIn 
agieren als BeraterIn für die Gruppe. Regelmäßig wird 
über deren Arbeit reflektiert: Hat die Gruppe einge-
griffen? Wenn nein, warum nicht? Wenn ja, wie ist es 
gelaufen? Was braucht die Gruppe noch? Will jemand 
nicht mehr dabei sein? Will jemand Neuer dazustoßen?

Schulwechsel

Nach Möglichkeit ist zu vermeiden, dass der oder die 
Gemobbte die Schule verlassen muss. Die TäterInnen 
würden dadurch in ihrem Verhalten bestärkt. In den 
Fällen, wo sich ein Schulwechsel dennoch als klügste 
Lösung erweist, ist es wichtig, mit dem/der Betroffe-
nen die positiven Seiten dieses Schrittes zu erarbeiten 
sowie mit der Klasse – inklusive TäterInnen – die Vor-
kommnisse ausführlich nachzubearbeiten, denn wenn 
Mobbing auftritt, ist das – wie ausführlich dargestellt 
– immer auch ein Problem der Klasse und der Schule.

Symbolbild: Mike Macke/flickr
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Mobbing und Gewalt an Schulen kann vor allem dann 
verhindert oder beendet werden, wenn sich alle, vom 
Schüler über die Direktorin bis zum Schulbusfahrer, 
klar dagegen aussprechen und bei entsprechenden 
Handlungen einschreiten, die Betroffenen schützen und 
stärken sowie die TäterInnen zur Verantwortung ziehen.

Hilfe holen

Immer wieder stoßen wir bei Kindern, Jugendlichen 
und LehrerInnen auf die Einstellung, es sei „Petzerei“, 
Hilfe zu holen. Die Aufforderung „Macht das unter-
einander aus!“, reicht bei Mobbing und Gewalt nicht 
aus. Hier ist Hilfe von außen unverzichtbar.

Dazwischengehen

Es stellt sich die Frage, ob Sie bei Gewalthandlungen 
physisch dazwischengehen sollen. Die vielleicht über-
raschende Antwort lautet: „Zunächst nein!“ Oft wird es 
schon genügen, wenn Sie im Klassenzimmer erscheinen. 
Wenn die Betroffenen darauf nicht reagieren, melden 
Sie sich lautstark zu Wort. Wenn auch das nicht nützt, 
fordern Sie die Beteiligten namentlich auf, aufzuhören.

ZuschauerInnen wegschicken

Eine oft sehr wirksame Intervention ist es, die rund 
um das Geschehen herumstehenden Personen wegzu-
schicken. Mit einem klaren und energischen: „Alle hier 
sofort hinaus!“ 

Der lange Weg

Wir können ein respektvolles Miteinander erreichen, 
wenn für jede und jeden von uns klar ist: 

 — Ich dulde kein Mobbing und keine Gewalt! 

 — Ich schaue hin!

 — Ich sorge vor!

 — Ich greife ein! 

 — Ich übernehme Verantwortung!

Dann kann Schule ein sicherer Ort und Teil einer kind-
gerechten Welt sein, wo Konflikte gewaltfrei bearbeitet 
werden und LehrerInnen und SchülerInnen einander 
auf gleicher Ebene treffen, wo niemand Angst haben 
muss und Beziehung und Lernen Freude bereiten.

Ein langer Weg! Wie jeder Weg beginnt er mit 
dem ersten Schritt – Ihrem ersten Schritt!

Eingreifen & 
Hilfe holen

4. Ich versuche zu schützen und zu beruhigen.
Bleiben Sie ruhig und sprechen Sie klar 
und laut. Beschimpfen Sie niemanden und 
provozieren Sie nicht. Treten Sie zwischen 
Opfer und TäterIn. Achten Sie auf einen fes-
ten, sicheren Stand (Schrittstellung, tiefer 
Schwerpunkt). Nehmen Sie Ihre Hände in die 
Höhe. Suchen Sie den Blickkontakt mit dem/
der  TäterIn. Nichts nimmt einen anderen 
 Menschen so sehr in die Verantwortung wie 
der Blickkontakt und die Nennung seines Na-
mens. Schützen Sie das Opfer und versuchen 
Sie, den/die TäterIn zu beruhigen.

5. Ich bringe das Opfer aus dem „Magnetfeld“ 
des Täters/der Täterin. 
Unterschätzen Sie nie die Kraft und Energie 
einer Gewalthandlung. Sie wirkt sich auf alle 
Beteiligten und auf den Raum aus. Sorgen 
Sie dafür, dass Opfer und TäterIn räumlich so 
weit wie nur möglich voneinander getrennt 
werden. Bringen Sie das Opfer aus dem Ener-
giefeld der Tat. Sorgen Sie dafür, dass sich 
jemand um den/die Betroffene/n kümmert.

6. Ich sorge für eine Nachbearbeitung des  Vorfalls. 
Melden Sie den Vorfall in der Direktion. Sor-
gen Sie für eine Nachbearbeitung, sobald das 
Opfer geschützt und versorgt ist und sich die 
Situation beruhigt hat. Jeder Gewalthandlung 
müssen ein Gespräch, die vereinbarte Konse-
quenz und eine Form der Wiedergutmachung 
(gegenüber dem Opfer und der ganzen Klasse) 
folgen. Oft genügt ein rechtzeitiges einma-
liges Eingreifen, um ein Aufschaukeln von 
Mobbing-Mechanismen zu verhindern. Wenn 
jedoch befürchtet werden muss, dass sich 
eventuelle Interventionen kontraproduktiv für 
Betroffene auswirken könnten, ist unbedingt 
fachlicher Beistand einzubeziehen!

Symbolbild: Molly/flickr

Dazwischengehen –  
die sechs wichtigsten Grundregeln

1. Ich greife dann ein, wenn ich selbst nicht 
gefährdet bin. 
Alle erwachsenen Menschen sind zur Nothilfe 
und Ersten Hilfe verpflichtet. Die Unter-
lassung einer zumutbaren Hilfeleistung ist 
ein strafbarer Tatbestand. Eine unmittel-
bare Hilfe ist dann nicht zumutbar, wenn Sie 
sich selbst (das Gesetz formuliert „Leib und 
 Leben“) gefährden würden. Was Sie auch in 
solchen Fällen tun sollten: Hilfe holen.

2. Ich verschaffe mir einen Überblick, achte auf 
das Opfer und interveniere opferorientiert. 
Bleiben Sie ruhig und versuchen Sie, sich mög-
lichst rasch einen Überblick zu verschaffen. 
Die beiden wichtigsten Punkte sind dabei: 
Gefährde ich mich selbst, wenn ich eingreife? 
Wer ist das Opfer, leidet es unter der Situa-
tion?

3. Ich fordere andere direkt zur Mithilfe auf. 
Je mehr Menschen bei einer Gewalthand-
lung zusehen, desto weniger greifen ein. 
Verantwortlich für dieses Paradoxon ist die 
sogenannte Verantwortungsdiffusion. Diese 
durchbrechen Sie, indem Sie umstehende Per-
sonen direkt ansprechen und ihnen konkrete 
Aufträge geben: „Michael, du kommst mit 
mir und hilfst mir, Gerhard zurückzuhalten! 
Maria, du schirmst Wolfgang ab! Achmed, du 
holst sofort die Direktorin!“
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Internet und Handy sind zentrale Bestandteile der 
Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen in Öster-
reich. Über neunzig Prozent der Jugendlichen nutzen 
das Internet. Im Internet kommunizieren, spielen und 
arbeiten sie, präsentieren und informieren sie sich.

Sie nutzen dazu Facebook, Online-Rollenspiele, Snap-
chat, WhatsApp, YouTube, Instagram & Co. Hand in 
Hand damit geht die technische Weiterentwicklung von 
Handykameras, Bluetooth etc. Diese Tatsache bringt 
sowohl neue Chancen als auch neue Risiken mit sich. 
Eine der Gefahren ist das „Cybermobbing“. 

Noch nie war es so leicht, per Knopfdruck Fotos und 
Videoclips von MitschülerInnen in peinlichen oder un-
angenehmen Situationen ins Netz zu stellen und rasend 
schnell zu verbreiten. Die anonyme Masse macht sich 
über das Dargestellte lustig und verbreitet das „bloß-
stellende“ Bild weiter. Zurück bleiben häufig schwer 
traumatisierte, mitunter akut suizidgefährdete Opfer, 
welche aus Scham erst sehr spät Hilfe suchen.

Cybermobbing 

Cybermobbing umfasst beschimpfen, beleidigen, be-
drohen, beschämen, das Verbreiten von Gerüchten,  
das Veröffentlichen von gefälschten oder peinlichen 
(meist mit dem Handy aufgenommenen) Fotos oder 
Filmen – mit elektronischen Kommunikationsmitteln 
wie dem Handy oder im Internet. 

Von Cybermobbing sprechen wir wie bei Mobbing dann, 
wenn diese Handlungen ganz gezielt und systematisch 
über einen längeren Zeitraum hinweg gesetzt werden.

Sexting 

Das Verschicken von Nacktfotos unter Jugendlichen 
ist heute durchaus üblich. Laut Saferinternet.at emp-
findet es ein Drittel der Jugendlichen als normal, 
erotische Fotos zu verschicken. Eine spezielle Form 
des Cybermobbings ist das Sexting (sexting = sex + 
texting). Meistens sind Mädchen die Opfer von Sexting. 
Erotische Bilder von ihnen, die sie z.B. einmal einem 
Freund geschickt haben, oder pornografische Bilder 
aus dem Netz, die beispielsweise nach der Trennung 
vom Ex-Freund manipuliert werden, werden virtuell 
verbreitet. 

Bullying

Im englischen Sprachraum ist  anstatt des Be-
griffs Cybermobbing der Begriff Cyberbullying 
gebräuchlich, im alltäglichen Sprach gebrauch 
meint dies dort häufig dasselbe. In der Fachwelt 
wird Cyberbullying dann verwendet, wenn es 
sich um ein strukturelles Machtgefälle  handelt, 
also der/die Bullyer beispielsweise ein/e Vor-
gesetzte/r des Opfers ist.

Das Verschicken pornografischer Darstellungen 
von Minderjährigen an Dritte ist nach Paragraf 
207a StGB Kinderpornografie strafbar!

Was steckt hinter 
Cybermobbing?

Beispiele: 

Karin feiert mit MitschülerInnen eine Party. Sie 
trinkt zu viel Alkohol und verliert die Kontrolle 
über sich. Beim Tanzen verrutscht ihr T-Shirt 
und ihre Brüste sind deutlich zu erkennen. Ein 
Mitschüler nimmt Karin dabei auf, zeigt das 
Video drei anderen Mitschülern, die es auf 
Snapchat stellen. Auch Karins Ex-Freund sieht 
das Video und verbreitet es weiter … es geht 
so weit, dass sich Karin nicht mehr traut, in die 
Schule zu gehen.

Nach einer Reise stellt Anna fest, dass keine/r 
ihrer MitschülerInnen mehr mit ihr spricht. Auch 
physisch halten plötzlich alle Abstand. Erst nach 
einer Weile findet sie heraus, dass jemand das 
Gerücht in die Welt gesetzt hat, sie habe sich 
mit HIV infiziert, und dieses Gerücht per SMS 
verbreitet hat. 

Der übergewichtige Georg wird in der Umkleide-
kabine von Mitschülern fotografiert. Das Foto 
kursiert kurze Zeit später im Internet. Fast 
jeder in der Schule kennt das Foto inzwischen. 
Georg wird jetzt noch stärker gehänselt als 
bereits zuvor. 

Symbolbild: kija Salzburg/Fotoprojekt mit der Medienklasse der HTL Salzburg
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4 „Saferinternet“, „10 Tipps gegen Cyber-Mobbing“, www.saferinternet.at2 www.rataufdraht.at 
3 „Saferinternet“, „Empfehlungen für die Schule“,  www.saferinternet.at

Wie oft tritt Cybermobbing 
 überhaupt auf?

In einer Befragung von „147 Rat auf Draht“2 aus dem 
Jahr 2015 gaben rund 30 Prozent der Befragten an, in 
den vergangenen Monaten über das Internet oder Handy 
von anderen belästigt worden zu sein. Tendenziell trifft 
Cybermobbing  im Vergleich zum Mobbing eher ältere 
SchülerInnen und öfters Mädchen als Buben. Ein kleiner 
„Trost“ ist, dass die Jugendlichen im Netz rascher 
reagieren und den/die TäterIn einfach blockieren.

Geschlecht

Buben und Mädchen mobben unterschiedlich. Während 
Buben häufig direkte Formen (aggressives Verhal-
ten) wählen, mobben Mädchen subtiler (Ausschluss 
aus Netzwerken, Beleidigung und Lügen über soziale 
Netze). Wie im realen Leben werden auch im Netz 
Buben häufiger zu Mobbern. Von der Verbreitung von 
Falschaussagen im Netz sind Mädchen stärker betroffen 
als Buben. Manche Formen der Gewalt, z.B. Sexting, 
zielen generell speziell auf Mädchen ab. 

Besonderheiten des Cybermobbings

Cybermobbing ist eng mit „herkömmlichem“ Mobbing 
verbunden und geschieht fast immer als Teil des Mob-
bings an den und rund um die Schulen. Es gibt kaum 
TäterInnen, die andere ausschließlich im Cyberspace 
mobben, doch beim Cybermobbing wird eine neue 
Stufe der Eskalation erreicht.

 ■ Es kommt zu einer Verlagerung von gewalttätigen 
Handlungen in einen virtuellen Kontext. Damit ein-
her geht ein besonders hoher Grad der Grausamkeit, 
die durch folgende zwei Aspekte bestimmt ist: 

 — Der/die TäterIn kann sein Opfer nicht sehen. 
Ihm/ihr fehlt jegliches empathisches Verständnis 
für das physisch nicht anwesende Opfer. 

 — Durch die scheinbare Anonymität fühlt sich der/
die TäterIn sicher und gestärkt.

 ■ Die Kombination dieser Faktoren macht Cyber -
mobbing für MobberInnen zu einer bevorzugten 
da „einfachen“, Methode.

 ■ Die Mobbinghandlungen können innerhalb kurzer 
Zeit ein riesiges Publikum erreichen. Während Mob-
bing an der Schule vor einer begrenzten Anzahl von 
etwa 25 Personen stattfindet, kann es im Internet 
von tausenden ZuseherInnen mitverfolgt werden.

 ■ Veröffentlichungen im Internet sind schwierig zu 
löschen. Es ist kaum nachvollziehbar, wer Inhalte 
heruntergeladen, ausgedruckt oder weitergegeben 
hat. Selbst wenn der Beitrag vom/von der Urhebe-
rIn gelöscht wird, kann er bereits dutzende Male 
geteilt worden sein. So kann ein altes, scheinbar 
gelöschtes Foto immer wieder auftauchen („End-
losviktimisierung“).

 ■ Cybermobbing macht nicht vor den eigenen vier 
Wänden halt. Es dringt bis ins eigene Zimmer ein 
– es sei denn, man verzichtet auf digitale Medien. 
Handy oder Internet nicht mehr zu nutzen, ist für 
die meisten Betroffenen aber keine Option.

 ■ Wie oben angeführt, agieren die TäterInnen im Netz 
scheinbar anonym. Warum „scheinbar“? Meist wird 
sehr rasch klar, wer der/die TäterIn ist. Mobbing 
ist die eigene Erhöhung durch die Erniedrigung 
anderer. Das funktioniert jedoch nur, wenn es 
„ZuschauerInnen“ gibt, die zumindest ahnen – in 
vielen Fällen wissen sie es ganz genau –, wer der/
die TäterIn ist. Die Opfer haben meist einen kon-
kreten Verdacht, wer hinter den Übergriffen steht. 
Bei Cybermobbing kennen Opfer und TäterInnen 
einander fast immer. Die Mobbinghandlung geht 
in der Regel von Personen aus dem nahen sozialen 
Umfeld aus.

Eine Ausnahme ist das sogenannte „Cyber-Groo-
ming“, die gezielte Anbahnung sexueller Kontakte 
mit Minderjährigen über das Internet. In diesem 
Fall sind die (überwiegend männlichen) Täter tat-
sächlich meist Fremde.

Empfehlungen für die Schule3

 — Wir schätzen und achten einander.

 — In der Klasse und im Internet gehen wir 
 miteinander fair und respektvoll um.

 — Wir tolerieren kein Mobbing. Wenn wir mer-
ken, dass jemand von anderen schikaniert 
wird, dann schauen wir nicht weg, sondern 
helfen dem/der Betroffenen.

 — Wir filmen und fotografieren in der Schule nur 
mit Erlaubnis der Beteiligten. Wir respektie-
ren, dass Bilder, Filme oder Tonaufnahmen 
ohne die Zustimmung der Abgebildeten bzw. 
Aufgenommenen weder weitergegeben noch 
veröffentlicht werden.

 — Wir setzen uns im Unterricht aktiv mit dem 
Thema Cybermobbing auseinander.

 — Wir achten auf unseren Umgang mit Internet und 
Handy und überprüfen unsere Gewohnheiten hin-
sichtlich unfairen oder verbotenen Verhaltens.

10 Tipps gegen Cybermobbing4

1. Bleib ruhig! 
Lass dich nicht von Selbstzweifeln be-
herrschen. Denn: Du bist okay, so wie du bist. 
Du bist nicht schuld.

2. Sperre die, die dich belästigen! 
Die meisten Websites und Online-Anbieter 
 geben dir die Möglichkeit, bestimmte Perso-
nen zu sperren. Nutze dieses Angebot, denn 
du musst dich nicht mit jemandem abgeben, 
der dich belästigt. Wenn du mittels Anrufen 
oder SMS belästigt wirst, kannst du auch deine 
Handynummer ändern lassen.

3. Antworte nicht! 
Reagiere nicht auf Nachrichten, die dich 
 belästigen oder ärgern. Denn genau das will 
der/die AbsenderIn. Wenn du zurückschreibst, 
wird das Mobbing wahrscheinlich nur noch 
schlimmer.

4. Sichere Beweise! 
Informiere dich, wie du Kopien von unan-
genehmen Nachrichten, Bildern oder Online- 
Gesprächen machen kannst. Sie werden dir 
helfen, anderen zu zeigen, was passiert ist. 
Außerdem kann mit Hilfe der Beweise der/die 
MobberIn leichter ausfindig gemacht werden. 

5. Rede darüber! 
Wenn du Probleme hast, wende dich an eine 
Vertrauensperson, eine/n Lehrer/in oder 
eine/n Mitarbeiter/in der kija Salzburg oder 
eine andere Beratungsstelle.  
Bei 147 – Rat auf Draht erhältst du kosten-
los, anonym und rund um die Uhr telefonische 
 Hilfe, wenn du nicht mehr weiter weißt.

6. Melde Probleme! 
Nimm Belästigungen nicht einfach hin, 
 sondern informiere umgehend die Betreiber 
der Website. Informationen, wie du in den 
verschiedenen sozialen Netzwerken Miss-
brauch melden kannst, findest du auf  
www.saferinternet.at.

7. Unterstütze Betroffene! 
Wenn du mitbekommst, dass jemand anderer 
per Handy, Internet oder SMS belästigt wird, 
dann schau nicht weg, sondern hilf ihm/ihr 
und melde den Vorfall. Wenn der/die Täter/
in merkt, dass das Opfer nicht allein gelassen 
wird, hören die Beleidigungen oft schnell auf.

8. Schütze deine Privatsphäre! 
Sei vorsichtig, welche Angaben du im Internet 
machst. Deine persönlichen Daten (E-Mail- 
Adresse, Wohnadresse, Handynummer oder 
private Fotos) können auch von Cybermobbe-
rInnen gegen dich verwendet werden.  Achte 
insbesondere darauf, deine Zugangsdaten 
geheim zu halten und ein sicheres  Passwort zu 
verwenden.

9. Kenne deine Rechte! 
Wenn du es nicht erlaubst, darf niemand 
Fotos von dir ins Internet stellen, die dir 
peinlich sein könnten. Außerdem darf dich 
niemand vor anderen verspotten oder belei-
digen. Cybermobbing kann für den/die Täter/
in rechtliche Konsequenzen haben.

10. Vertraue dir! 
Wichtig ist, dass du an dich selbst glaubst und 
dir nichts von anderen einreden lässt. Lass 
dich nicht fertigmachen und mach niemanden 
anderen fertig!

Symbolbild: Pro Juventute/flickr
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Wie hätte anders reagiert werden können? 

Lenas Geschichte ist nur eine von vielen. In fast jeder 
Klasse kommt Mobbing vor. Doch zu welchem Zeit-
punkt hätte man wie bzw. anders reagieren sollen? 
Der schmale Grat zwischen Bagatellisierung und Über-
bewertung macht es den Verantwortlichen schwer, 
angemessen einzugreifen. Eine Grundregel ist aber, 
die Aufmerksamkeit auf das gesamte Klassengefüge 
zu richten und nicht auf eine/n einzelne/n SchülerIn. 
Wichtig ist jedenfalls, klar gegen die Gewalt Position 
zu beziehen. 

➊ Aufgreifen der Geschlechtsrollenstereotypen in 
Rollenspielen, alternative Identifikationsfiguren an-
bieten (starkes Mädchen, sanfter Bub etc.) 

➋ Mangelhafte Teamkohärenz ernstnehmen. Arbeit 
mit der gesamten Klasse zur Förderung des Zusammen-
halts. Bewusste Reintegration von AußenseiterInnen 
statt freier Auswahl bei Arbeitsgruppen (Sportteams, 
Sitznachbarn etc.) 

Beispiel: 
Anna wird aufgefordert, mit Max eine Arbeits-
gruppe zu bilden und zieht einen Schmollmund. 
Lehrerin: „Anna, ich verstehe, dass man nicht 
mit jedem Arbeitspartner gleich viel Freude hat, 
aber wir wollen, dass alle in der Klasse gut zu-
sammenarbeiten. Deshalb ist es wichtig, dass du 
dich ehrlich bemühst. Das gleiche gilt natürlich 
umgekehrt.“ 

Ein Beispiel aus dem 
Schulalltag

Wie ein Wildfang zum Mobbingopfer wird

Lena ist schon im Kindergarten ein kleiner Wildfang. 
Sie trägt keine rosa Glitzerflitzerschuhe sondern 
löchrige Jeans. Beim Ausmalen malt sie über den 
Rand – die anderen Mädchen lachen. ➊ 

In der Volksschule wird es nicht besser. Die anderen 
Kinder wollen nichts mit Lena zu tun haben. Die 
ist komisch, die darf man auch mal an den Haaren 
ziehen – und alle lachen mit. Die Schule macht 
dem aufgeweckten Mädchen immer weniger Spaß. 
In der zweiten Klasse wenden sich die Eltern an 
die Lehrerin. Die Lehrerin meint, Lena müsse sich 
eben besser integrieren. Die Klassengemeinschaft 
sei sehr gut. Es liege an Lena! ➋ 

Lena bemüht sich, doch die anderen Mädchen wollen 
Lena nicht in ihrer Gruppe haben. Die Eltern geben 
Lena Tipps: Sie solle sich nichts gefallen lassen, 
sich zur Wehr setzen, die Lehrerin informieren … 
Es hilft nicht. ➌ 

In der dritten Klasse beginnt Lena sich immer mehr 
zurückzuziehen. Sie weint oft, hat Bauchschmer-
zen, kann sich in der Schule nicht konzentrieren. 
Manchmal schwänzt sie einfach. Ihr Wissensdurst ist 
längst schlechten Noten gewichen. Beim Wandertag 
wird Lena von drei anderen Mädchen mit Steinen 
beworfen. Sie schubst eine der Angreiferinnen. 
Diese stolpert und schlägt sich das Knie blutig. Nun 
gibt es Zurechtweisungen für alle vier Mädchen. 
Gespräche mit den Eltern drehen sich um die Klä-
rung der Schuldfrage. Für die anderen in der Klasse 
ist klar, wer schuld ist. Sie wenden sich von Lena 
weiter ab. ➍ 

Die anderen Eltern sammeln Unterschriften. Lena 
soll die Klasse wechseln. Die Schulleitung verlangt 
von Lenas Eltern, sie zu einem Psychologen zu schi-
cken. Gleichzeitig soll Lena einmal pro Woche die 
Beratungslehrerin aufsuchen. Jetzt ist es offiziell, 
Lena ist der „Psycho“ in der Klasse. Dass der Psy-
chologe Lenas Reaktion als „völlig nachvollziehbar“ 
attestiert, hilft da auch nicht. ➎ 

In der Neuen Mittelschule kommt Lena wieder mit 
einigen Mädchen aus der Volksschule in die Klasse. 
Die Ausgrenzung geht weiter – jetzt auch nach der 
Schule über WhatsApp. ➏

Lena wird gekränkt, gepiesackt, bedroht und hört 
schließlich ganz auf, in die Schule zu gehen. Sie ent-
wickelt eine Angststörung und ist suizidgefährdet. 
Die neue Lehrerin erkennt, dass in der Klasse ein 
gravierendes Problem besteht und bittet um externe 
Unterstützung. Ob Lena in die Klasse zurückkehren 
möchte, bleibt jedoch offen. ➐ ➌ Gemeinsam mit den SchülerInnen Klassenregeln 

erstellen – das erhöht die Verantwortung jeder/jedes 
Einzelnen. Die Kinder/Jugendlichen achten selbst auf 
die Einhaltung. Die Lehrkraft unterstützt sie und spricht 
auch kleinere Verstöße sofort an:

➍ Mit allen Beteiligten und mit der gesamten Klasse 
sprechen. Dabei geht es nicht um Schuldzuweisun-
gen, sondern um ein klares Statement gegen Gewalt. 
Gemeinsam Handlungsstrategien erarbeiten, um die 
Eskalation von Konflikten zu vermeiden. 

➎ Den Ausschluss eines Kindes aus der Klassengemein-
schaft klar ablehnen. Konflikte in der Gruppe sind 
unvermeidlich und werden immer wieder vorkommen, 
umso wichtiger, dass alle zusammen an der Verbes-
serung der Klassengemeinschaft arbeiten. 

Die Arbeit am Mobbinggeschehen mit der Klasse steht 
jetzt im Vordergrund. Dazu auch Unterstützung an-
fordern, z.B. bei der Schulpsychologie, im Friedens-
büro oder in der kija Salzburg. Ein/e PsychologIn 
kann Lenas Eltern als zusätzliche Hilfestellung zwar 
empfohlen werden, darf aber nicht stigmatisierend 
aufgezwungen werden. 

➏ Wenn ein/e SchülerIn aus einer Mobbingklasse 
kommt, ist es generell gut, sich um einen guten Ein-
stieg zu bemühen, und im Unterricht bzw. in Workshops 

Teambuilding, Integration und sozialen Umgang mit-
einander zu fördern. Das setzt auch für den/die Schü-
lerIn ein deutliches Zeichen: „Hier bin ich gut auf-
gehoben!“ Dabei kann auch vereinbart werden, dass 
SchülerInnen Ausgrenzungen, die sie on- oder offline 
bemerken, dokumentieren und an den/die LehrerIn 
rückmelden. 

Diese Inhalte können im Workshop „Kommunikation 
und Umgang miteinander, on- und offline“ wieder 
aufgegriffen werden. Auch direkte Beleidigungen 
sollen angesprochen werden. 

➐ Bei Suizidgefahr dringend und unverzüglich an eine/n 
PsychotherapeutIn oder die psychiatrische Ambulanz 
wenden und die Mitteilungspflicht an die Kinder- und 
Jugendhilfe beachten! 

„Lukas, wir haben vereinbart, dass wir keine 
Gewalt in der Klasse wollen. Ich habe gerade 
 gesehen, dass du Anna geschubst hast, das ist 
nicht in Ordnung.“

Beispiel: 
Gezielt einzelne Eltern ansprechen, was sie bei-
tragen könnten, z.B. vom Schulausflug andere 
Kinder, auch AußenseiterInnen, mit dem Auto 
mitnehmen. 

Beispiel: 
Lena fragt via WhatsApp „Was war heute in 
 Mathe auf?“ Keine Reaktion: Eine Stunde später 
fragt Susi nach der Matheaufgabe und bekommt 
sofort alles angeboten.  

Beispiel: 
„Ihr habt vereinbart, dass euch eine gute Klas-
sengemeinschaft wichtig ist. Wenn einem etwas 
auf die Nerven geht, sollte man genau überle-
gen, wie man verständlich und freundlich aus-
drücken kann, was einem gerade nicht gefällt. 
Dann hat man auch selbst den Vorteil, dass der/
die andere etwas an seinen/ihren Handlungen 
ändern kann. *Dumme Schlampe* gehört da 
 sicher nicht dazu. Lisa, was hast du mit deiner 
Nachricht eigentlich ausdrücken wollen?“ 

Symbolbild: Miguel Campo/flickr
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Schule als sicherer Ort

Die Schule ist der Ort, an dem Kinder und Jugendliche 
einen großen Teil ihrer Zeit verbringen. So, wie es 
Gesetze für ArbeitnehmerInnen und deren Sicherheit 
am Arbeitsplatz gibt, gibt es auch ein Schulunter-
richtsgesetz, das den Schutz und die Gesundheit der 
SchülerInnen im Blick hat.

Das bedeutet aber auch, dass Sie als LehrerIn per 
Gesetz dazu verpflichtet sind, gegen gesundheitsge-
fährdendes Verhalten, wie z.B. Mobbing, vorzugehen: 

Auch durch die UN-Kinderrechtskonvention sollen 
Rechte von Kindern und Jugendlichen in der Schule 
garantiert werden:

Darüber hinaus bilden die Kinderrechte die Basis für 
ein gesundes Aufwachsen und eine gute Entwicklung. 
Einige Artikel sind auch Teil der österreichischen 
Bundesverfassung und haben so besonderes Gewicht.

Bundesverfassungsgesetz über die 
Rechte von Kindern

UN-Kinderrechtskonvention

Schulunterrichtsgesetz 

Funktionen des Lehrers, § 51  
Lehrerkonferenzen

(3) Der Lehrer hat nach der jeweiligen Dienstein-
teilung die Schüler in der Schule auch 15 Minuten 
vor Beginn des Unterrichtes, in den Unterrichts-
pausen (…) und unmittelbar nach Beendigung des 
Unterrichtes beim Verlassen der Schule sowie 
bei allen Schulveranstaltungen (…) zu beauf-
sichtigen (…). Hiebei hat er insbesondere auf die 
körperliche Sicherheit und auf die Gesundheit der 
Schüler zu achten und Gefahren nach Kräften ab-
zuwehren.

UN-Kinderrechtskonvention

Artikel 28 & 29

Die Vertragsstaaten verpflichten sich, alle Maß-
nahmen zu treffen, die den regelmäßigen Schul-
besuch fördern und den Anteil der Schulabbre-
cherInnen verringern.

Die Vertragsstaaten stimmen darin überein, dass 
die Bildung des Kindes darauf gerichtet sein 
muss, dem Kind Achtung vor den Menschenrech-
ten zu vermitteln.

Artikel 5

(1) Jedes Kind hat das Recht auf gewaltfreie 
 Erziehung. Körperliche Bestrafung, die Zufügung 
seelischen Leides, sexueller Missbrauch und 
 andere Misshandlungen sind verboten.

Artikel 19

Niemand darf Kindern Gewalt antun. Der Staat 
hat die Pflicht, Kinder und Jugendliche vor Ge-
walt und Misshandlungen zu schützen. Er muss 
dafür auch vorbeugende Maßnahmen setzen, z.B. 
Sozialprogramme.

Rechtlicher 
Hintergrund

B-KJHG

§ 37, Mitteilungspflicht

Nach § 37 des Bundes-Kinder- und Jugend hilfe-
Gesetzes besteht für Schulen, Kindergärten aber 
auch psychosoziale Beratungseinrichtungen eine 
Mitteilungspflicht an die Kinder- und Jugendhilfe, 
wenn der konkrete Verdacht der Kindeswohlge-
fährdung durch Misshandlung, Vernachlässigung, 
Missbrauch gegeben oder ihr Wohl in anderer 
Weise erheblich gefährdet ist, und diese konkrete 
Gefährdung nicht anders verhindert werden kann.

Bild: leon riskin/flickr
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Mobbing ist in erster Linie eine soziale Herausforderung, 
der am besten pädagogisch beizukommen ist. Mobbing 
kann aber auch so weit gehen, dass es strafrechtliche 
und zivilrechtliche Tatbestände berührt. Das reicht 
von Sachbeschädigung über gefährliche Drohung und 
Stalking bis hin zu Körperverletzung. Auf jeden Fall 
ist es sinnvoll, die SchülerInnen darüber aufzuklären, 
dass Mobbing auch rechtlich gesehen kein „Spaß“ ist 
und sie dafür sogar zu Haftstrafen verurteilt werden 
können.

In manchen Fällen kann es durchaus sinnvoll sein, 
gegen den/die MobberIn Anzeige zu erstatten, z.B. 
wenn der/die TäterIn keine Einsicht zeigt und glaubt, 
sein/ihr Handeln bleibt für ihn/sie folgenlos. Ob eine 

Anzeige sinnvoll ist, muss aber für jeden Fall gesondert 
und wohlüberlegt und gemeinsam mit dem Mobbing-
opfer entschieden werden. In jedem Fall muss auch 
vorher geklärt sein, wer den/die Geschädigte durch 
den Prozess begleitet. 

Aber auch im Fall eines juristischen Verfahrens ist 
es unerlässlich, mit allen Beteiligten und der ganzen 
Klasse das Mobbing aufzuarbeiten. 

Der Cybermobbing-Paragraf
Beispiel:
Felix (14) drängt Alina (13)  gegen ihren Willen ins 
Bubenklo und sperrt die Tür zu. Er fordert Anna 
dort auf, sich das Oberteil auszuziehen:
Nötigung § 105 StGB – Geld- oder Freiheitsstrafe 
bis zu einem Jahr

Felix fotografiert sie gegen ihren Willen und 
stellt das Foto auf Facebook: 
Recht auf das eigene Bild § 78 UrhG – Schaden-
ersatz, § 6 MedienG – Schadenersatz

Über die nächsten Wochen postet er immer wie-
der, dass Alina eine Schlampe sei und Sex gegen 
Geld mache und er veröffentlicht ihre Handy-
nummer:
Üble Nachrede § 111 StGB – Geldstrafe

Das Foto bekommt unter den Mitschülern 183 
 Likes und Kommentare. Alina traut sich nicht 
mehr in die Schule, löscht ihr Facebook-Profil 
und kauft sich eine neue SIM-Karte – 
Cybermobbing (Fortgesetzte Belästigung im 
 Wege einer Telekommunikation oder eines 
 Computersystems), § 107c StGB - Geldstrafe 
oder Freiheitsstrafe bis zu einem Jahr.

Fortgesetzte Belästigung im Wege einer Tele-
kommunikation oder eines Computersystems

§ 107c StGB

(1) Wer im Wege einer Telekommunikation oder 
unter Verwendung eines Computersystems in 
einer Weise, die geeignet ist, eine Person in ihrer 
Lebensführung unzumutbar zu beeinträchtigen, 
eine längere Zeit hindurch fortgesetzt

1. eine Person für eine größere Zahl von Men-
schen wahrnehmbar an der Ehre verletzt oder

2. Tatsachen oder Bildaufnahmen des höchstper-
sönlichen Lebensbereiches einer Person ohne 
deren Zustimmung für eine größere Zahl von 
Menschen wahrnehmbar macht,

ist mit Freiheitsstrafe bis zu einem Jahr oder mit 
Geldstrafe bis zu 720 Tagessätzen zu bestrafen.

(2) Hat die Tat den Selbstmord oder einen Selbst-
mordversuch der im Sinn des Abs. 1 verletzten 
Person zu Folge, so ist der Täter mit Freiheits-
strafe bis zu drei Jahren zu bestrafen.

Mobbing ist 
strafbar

Symbolbild: Pamela Souza/flickr

Sexting – das Verschicken von 
Nacktfotos

Bildnisschutz – Recht am  
eigenen Bild

Laut Judikatur kann aber auch schon die Herstellung 
eines Bildnisses ein unzulässiger Eingriff in das Persön-
lichkeitsrecht des/der Betroffenen sein.

Anzeigepflicht

Die genannten strafrechtlichen Bestimmungen sind 
sogenannte Offizialdelikte. Dennoch müssen Pädago-
gInnen, wenn sie davon erfahren, unter gewissen 
Voraussetzungen keine Anzeige erstatten. Denn es gilt 
für sie, ebenso wie für MitarbeiterInnen öffentlicher 
Beratungsstellen im Sozial- und Erziehungsbereich, 
nur eine eingeschränkte Anzeigepflicht.

Pornographische Darstellungen Minderjähriger

§ 207a  StGB

Strafbar macht sich, wer eine pornographische 
Darstellung (Anm.: darunter fallen Abbildungen 
von Genitalien oder auch des Schambereichs – 
ausgenommen der weiblichen Brust – oder einer 
geschlechtlichen Handlung, z.B. Oralverkehr) 
 einer minderjährigen Person herstellt, besitzt, 
weiterschickt einem anderen anbietet, ver-
schafft, überlässt, vorführt oder sonst zugänglich 
macht.

Nicht strafbar ist, wenn man das Bild für den 
Partner oder den eigenen Gebrauch macht und 
es nicht an Dritte weitergegeben wird.

§ 78 Urheberrechtsgesetz (UrhG) 

(1) Bildnisse von Personen dürfen weder öf-
fentlich ausgestellt noch auf eine andere Art, 
wodurch sie der Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht werden, verbreitet werden, wenn dadurch 
berechtigte Interessen des Abgebildeten oder, 
falls er gestorben ist, ohne die Veröffentlichung 
gestattet oder angeordnet zu haben, eines nahen 
Angehörigen verletzt würden.

§ 78 StPO Anzeigepflicht 

(2) Eine Pflicht zur Anzeige nach Abs. 1 besteht 
nicht,

3. wenn die Anzeige eine amtliche Tätigkeit be-
einträchtigen würde, deren Wirksamkeit eines 
persönlichen Vertrauensverhältnisses bedarf, 
oder

4.  wenn und solange hinreichende Gründe für 
die Annahme vorliegen, die Strafbarkeit der 
Tat werde binnen kurzem durch schadensbe-
reinigende Maßnahmen entfallen.

(3) Die Behörde oder öffentliche Dienststelle hat 
jedenfalls alles zu unternehmen, was zum Schutz 
des Opfers oder anderer Personen vor Gefähr-
dung notwendig ist; erforderlichenfalls ist auch in 
den Fällen des Abs. 2 Anzeige zu erstatten.
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Beratung für Kinder und Jugendliche

An deiner Schule
Beratungs- und VertrauenslehrerInnen, der/die 
SchulpsychologIn oder euer/eure Schulsozial-
arbeiterIn sind für dich da!

Kinder- und Jugendanwaltschaft (kija) Salzburg
Fasaneriestraße 35, 5020 Salzburg
Tel.: 0662 430 550 
kija@salzburg.gv.at, www.kija-sbg.at 
Kostenlose Beratung & Information für Kinder, 
 Jugendliche und junge Erwachsene

Regionalbüro kija Innergebirg
Kreuzberg 1, 5500 Bischofshofen
Tel.: 0664 611 6636 
kija.innergebirg@salzburg.gv.at 
Mo 09.00 bis 16.00 Uhr und Do 09.00 bis 13.00 Uhr
sowie Beratung vor Ort nach Vereinbarung

kids-line – Rat für junge Leute
Tel.: 0800 234 123 
salzburg@kids-line.at, www.kids-line.at 
Täglich von 13.00 bis 21.00 Uhr kostenlos
erreichbar, auch Online-Beratung

Rat auf Draht
Tel.: 147
147@rataufdraht.at, www.rataufdraht.at
Kostenlose Telefon- und Chatberatung. Notruf für 
Kinder, Jugendliche und deren Bezugspersonen

Angebote und Beratung für  
LehrerInnen und Eltern

Friedensbüro Salzburg
Franz-Josef-Straße 3, 5020 Salzburg
Tel.: 0662 873 931 
wick@friedensbuero.at, www.friedensbuero.at 
Fortbildungen für PädagogInnen, Gewalt-
präventionsprojekte, Schulklassen-Workshops

Kinderschutzzentrum Salzburg
Leonhard-v.-Keutschach-Straße 4, 5020 Salzburg
Tel.: 0662 449 11 
beratung@kinderschutzzentrum.at 
www.kinderschutzzentrum.at 
Hilfe für Kinder und Jugendliche bei (familiärer) 
Gewalt und in schweren Krisen

KIS: Kontakt-Informations-Stelle des  
Landes schulrates für Salzburg
Aignerstraße 8, 5020 Salzburg 
Tel.: 0662 8083 4030
Bürozeiten: Do 07.45 bis 12.00 Uhr
kis@lsr-sbg.gv.at 
http://www.lsr-sbg.gv.at/service/schulische-prae-
ventionsstelle-kis/ 

Beratungszentrum zeit.raum
Akademiestraße 26, 5020 Salzburg
Tel.: 0650 247 1014, 
zeit.raum@salzburg.at 
http://lehrerinnengesundheit.salzburg.at/zeit-
raum.html
Individuelle und vertrauliche Beratung und Unter-
stützung bei pädagogischen und persönlichen Frage-
stellungen (fordernde Klassensituation, schwierige
SchülerInnen, berufliche Belastungen)

Schulpsychologie Salzburg
Aignerstraße 8, 5020 Salzburg 
Tel.: 0662 8083 4221
helene.mainoni-humer@lsr-sbg.gv.at
http://www.lsr-sbg.gv.at/service/schulpsychologie/
Anlaufstelle bei Krisenprävention und
Krisenbewältigung, Verhaltensstörungen
sowie emotionalen und sozialen Problemen

Safer Internet
office@saferinternet.at, www.saferinternet.at 
Für einen sicheren und verantwortungsvollen 
 Umgang mit digitalen Medien

Bundespolizei Salzburg
Alpenstraße 90, 5020 Salzburg
Tel.: 059133 5037 50/51/52 
lpd-s-lka-kriminalpraevention@polizei.gv.at 
Workshop zum Thema Gewalt und Mobbing,  
besonders auch in Verbindung mit neuen Medien
Cyberkids: 10- bis 12-Jährige
Click und Check: 13- bis 17-Jährige
Ansprechpartner: BI Robert Meikl &  
AI Martin Kaltenegger

Überblick über das Salzburger Workshop-  
und  Gewaltpräventionsangebot

www.lsr-sbg.gv.at > Service > Schulische Präventi-
onsstelle KIS > Gewaltprävention > Workshopangebot

Hilfe & Rat
Wohin kann man sich wenden?

Symbolbild: Daniele Civello/flickr
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Unterrichtsmaterialien
schule.at 
Das Portal schule.at stellt Unterrichtsmaterialien 
zum Download bereit: 
https://www.schule.at/portale/politische-bil-
dung/detail/mobbing-in-der-schule-3.html?pa-
rentuid=108994&cHash=985a59422531e3e862e-
21176da49c35e?parent-
uid=108994&cHash=985a59422531e3e862e21176da-
49c35e18  

Education Group
Verleihstelle für neue Medien in Oberösterreich
www.edugroup.at 
Materialien können auch in der Verleihstelle 
 entlehnt werden:
Anastasius-Grün-Straße 22-24, 4020 Linz  
Tel.: 0732 788 078 
office@edugroup.at 
Öffnungszeiten Medienverleih:
Mo - Di: 07.00 bis 16.00 Uhr
Mi - Fr: 07.00 bis 12.00 Uhr

Medienprojekt Wuppertal 
Eigenproduktionen zum Thema, Schule,  
Gewalt & Mobbing 
www.medienprojekt-wuppertal.de/katalog-medien-
paedagogische-videoproduktionen

Internetseiten
www.saferinternet.at – Das Internet sicher nutzen!
www.staysafe.at – Das Internet sicher nutzen!
www.schau-hin.info – Elternratgeber zum Thema 
Kinder und der Gebrauch von Medien
www.gemeinsam-gegen-gewalt.at – Seite der 
 Schulpsychologie & Bildungsberatung
www.klicksafe.de – EU-Initiative für mehr  
Sicherheit im Netz
http://paedagogische-beziehungen.eu/ – Infos zu 
den „Reckahner Reflexionen“

Bücher
Fachbücher:

Alsaker, Francoise D. (2012). Mutig gegen Mobbing 
in Kindergarten und Schule. Bern: Hans Huber

Brooks, Robert; Goldstein, Sam (2007). Das 
 Resilienz-Buch. Wie Eltern ihre Kinder fürs Leben 
 stärken. Stuttgart: Klett-Cotta

Gilsdorf, Rüdiger; Kistner, Günter (2013).  
Kooperative Abenteuerspiele 3. Praxishilfe für 
Schule, Jugendarbeit und Erwachsenenbildung. 
Seelze: Kallmeyer

Hattie, John (2013). Lernen sichtbar machen. 
 Baltmannsweiler: Schneider Hohengehren

Herzog, Rupert (2007). Gewalt ist keine Lösung. 
Gewaltprävention und Konfliktmanagement an 
Schulen. Linz: Veritas

Huber, Anne (2015). Anti-Mobbing-Strategien für die 
Schule. Praxisratgeber zur erfolgreichen und nach-
haltigen Intervention. Köln: Carl Link Verlag

Jannan, Mustafa (2015). Das Anti-Mobbing-Buch. 
Gewalt an der Schule – vorbeugen, erkennen, 
 handeln. Weinheim und Basel: Beltz

Kessler, Doris; Strohmeier, Dagmar (2009). Gewalt-
prävention an Schulen. Persönlichkeitsbildung und 
soziales Lernen. Wien: Amedia

Katzer, Catarina (2014). Cybermobbing – Wenn 
das Internet zur Waffe wird. Wiesbaden: Springer 
 Spektrum Verlag

Naiz-Wirth, Erna (2010). Quo Vadis Bildung. Stu-
die im Auftrag der AK Wien. Wien: Abteilung für 
 Bildungswissenschaft, Wirtschaftsuniversität Wien 

Olweus, Dan (2008). Gewalt in der Schule. Was 
 Lehrer und Eltern wissen sollten und tun können. 
Bern: Hans Huber

Weitere Infos
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Pianta, Robert C. (2014). Analysen und Inter-
ventionen zur Verbesserung von Lehrer-Schüler- 
Beziehungen. in: Prengel, Annedore; Winklhofer, 
Ursula (Hrsg.): Kinderrechte in päda gogischen 
 Beziehungen. Band 2. Opladen: Budrich

Prengel, Annedore (2013). Pädagogische 
 Be ziehungen zwischen Anerkennung, Verletzung, 
 Ambivalenz. Opladen: Budrich

Schäfer, Mechthild; Herpell, Gabriela (2010).  
Du Opfer! Wenn Kinder Kinder fertigmachen.  
Reinbek: Rowohlt

Bücher für Kinder,  
Jugendliche & Erwachsene:

Bärsch, Tim (2013). Schlag doch zu, Huren-
sohn.  Praxisratgeber und Arbeitsbuch für junge 
 Menschen zu den Themen Deeskalation, Zivilcou-
rage,  Gewaltprävention und Körperverletzung. 
 Norderstedt: Books on Demand

Drussnitzer, Gudrun (2015). SOWAS!-Reihe. Felix  
und der Sonnenvogel, ein Bilder-Erzählbuch für 
Kinder, die getröstet und beschützt werden wollen. 
 Salzburg: Verlag edition riedenburg (ab 3 Jahren)

Ehegartner, Gerald (2017). Kopfsprung ins Herz:  
Als Old Man Coyote das Schulsystem sprengte.  
 Bielefeld: J. Kamphausen Mediengruppe  
(für LehrerInnen)

Philipps, Caroline (2016). 4YEO – For your eyes  only. 
Berlin: Ueberreuter Verlag (Roman zum Thema 
 Sexting und seinen Folgen, (ab 14 Jahren)

Pöhm, Matthias (2011). Schlagfertig auf dem Schul-
hof: Anti-Mobbing: Wie man Großmäulern clever 
Paroli bietet. München: mvg-Verlag (ab 12  Jahren)

Welsh, Renate (2002). Sonst bist du dran. 
 Würzburg: Arena Verlag  (ab 9 Jahren)
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 „Wer in ungerechten Situationen 
 „neutral“ ist, stellt sich auf die Seite 
des Unterdrückers. 
Wenn ein Elefant am Schwanz einer 
Maus steht und du sagst, du bist  
„neutral“, dann wird die Maus deine 
„Neutralität“ nicht würdigen.“

Desmond Tutu,  
südafrikanischer Menschenrechtsaktivist  

und Geistlicher 
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